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Geleitwort


Ein junger, sehr junger Arzt war ich. Ein alter Arzt bin ich. Erfahrung wuchs dazwischen.


Ein Arztleben lang kenne ich Ernst. Unsere Gespräche haben Wirkung. Wirkung auch auf mich.


Die Infektion hat uns im wahren Sinn zusammengebracht. Eine Partnerschaft von biographischer Dimension.


Wie schön, dass ich nun dieses Buch lesen darf. Wie schön, dass viele es nun können.


Der Horizont ist weit, den es umfasst. Die Gedichte handeln vom ganzen Leben. Von einem reflektierten und wahren Leben. Die Auseinandersetzung mit Krankheit kann uns stärker machen und genau dieses Gefühl vermitteln mir die Texte. Ich habe große Bewunderung dafür und freue mich, dass der lange gehegte Wunsch der Veröffentlichung nun umgesetzt werden kann.


Mag das Buch für Betroffene wichtig sein, - noch wichtiger vielleicht für alle, die sich dem Thema der HIV-Infektion widmen und öffnen. Es handelt von allen Altersgruppen, von allen Lebenszeiten, von vielen Berufen. Ein umfassendes gesellschaftliches Thema. Und der prägnante historische Rückblick kann nur so gut geschrieben sein von jemandem, der von Anfang an alles miterlebt hat.


Als junger unerfahrener Arzt hat mich die Krankheit so vieles gelehrt und mir Einblicke ins Leben gegeben, die nicht selbstverständlich sind. Die Sorge, Fürsorge, die Gespräche, das Begleiten bis in den Tod un dam Ende die Dankbarkeit über die Entwicklung so hoch wirksamer Therapien. Eine Spezialisierung, die Hand in Hand gehen durfte mit einem Zusammenwachsen einer Gemeinschaft von Betroffenen, Professionellen der medizinischen Versorgung und sogar mit Fortschritten der Gesellschaft hinsichtlich Toleranz und Aufklärung.


Jetzt im reifen Arzt- und Lebensalter blicke ich auf dieses Buch gleichsam wie auf einen poetischen Spiegel dessen, was die letzten Jahrzehnte beinhalteten.


Und dafür bin ich Christian Noak und Dir, lieber Ernst dankbar.


München, im Dezember 2021


Prof. Dr. med. Johannes Bogner




Widmung


In liebevoller Erinnerung und mit großer Dankbarkeit


meinem verstorbenen Lebenspartner Christian Noak.


30 Jahre konnten wir uns gegenseitig unterstützen,


auch in dem Streben nach der Utopie


des schwulen Lebens mit allem was dazugehört:


der Liebe und Solidarität zwischen Männern und Frauen,


die Freuden und Probleme gemeinsam leben,


eine Gratwanderung zwischen Glücksgefühl und Trauer.


Unser gemeinsamer Wunsch war es, dass seine


Gedichte und Werke Betroffenen Mut machen.


Wir wissen aus eigener Erfahrung, dass trotz


„des Schattens einer Erkrankung“ ein erfülltes


und zufriedenes Leben möglich sein kann.


Die folgenden Kapitel und Texte handeln von wahren


Begebenheiten und Begegnungen mit direkt und indirekt


Betroffenen, sowie frei erfundene Erzählungen.


Gewidmet haben wir die Gedanken und Gedichte


in diesem Buch allen, die von einer HIV-Infektion betroffen,


oder bereits an den Folgen von AIDS verstorben sind.


Sie beleuchten ihr Leben, ihre Angehörigen und Freunde,


ihre Auseinandersetzung mit Krankheit, Sterben und Tod.


Die Namen einiger Personen im Buch wurden anonymisiert


um ihren Persönlichkeitsschutz zu wahren.


München, im Dezember2021


Ernst M. Häussinger




AIDS eine Schicksalsfrage?


Ich, Christian Noak, lebe mit der Diagnose Parkinson. Mein Lebenspartner Ernst Häussinger hat meine Pflegschaft übernommen. Wir leben in einer Wohnung. Ernst wurde heimlich, ohne sein Wissen getestet. Ergebnis: HIV-POSITIV - Als Nichtinfizierter fühle ich mich verbindlich mitbetroffen.


Ernst versichert mir immer wieder, dass er ohne meine Versuche, ihm zu helfen, mit seiner HIVBelastung keine Überlebenschance hätte. Seitdem kämpfen wir gemeinsam gegen die Bedrohung.


Die ersten Freunde sind erkrankt. Die ersten Freunde qualvoll gestorben. Andere liegen im Sterben. Eine Frage der Zeit. Wir haben uns daran gewöhnt, uns auf Friedhöfen zu begegnen, Abschied zu nehmen. Wir haben unsere Unbefangenheit verloren. Wir registrieren den Verlauf dieser unberechenbaren Krankheit. Wir berichten über Menschen, die dem verfrühten Sterben nicht gewachsen sind. Die darüber hinaus auch noch der gesellschaftlichen Ächtung ausgesetzt sind.


Wir sind Menschen begegnet, die ihren Lebenspartner verlassen haben, endgültig. Wir sind aber auch Menschen begegnet, die - um ihren Lebenspartnern Geborgenheit zu vermitteln - über sich hinausgewachsen sind.


Die Chance,


über uns hinauszuwachsen,


haben wir die nicht alle?




AIDS als Chance


1985 wurde bei mir ohne mein Wissen, während eines Krankenhausaufenthaltes, ein HIV-Antikörpertest durchgeführt. Ich wurde weder informiert, noch gefragt. Ich verließ damals die Klinik mit dem lapidaren Hinweis, HIV-positiv zu sein.


Stundenlang lief ich durch die Straßen, wusste nicht wohin. Hätte mich jemand gefragt, wo ich wohne, wo ich Zuhause bin, ich glaube, ich hätte diese Frage nicht beantworten können.


Neben der eigenen Angst verspürte ich ein Unbehagen, das mich auch heute noch zuweilen befällt. Unsicherheiten und Ängste bestimmten meine damalige Zeit.


Über Freunde kam ich in einen Gesprächskreis mit anderen Betroffenen. Wir trafen uns versteckt, wie Geheimbünde. Dort erlebte ich zum ersten Mal, wie andere mit ihren Ängsten und Problemen umgingen und bekam das Gefühl, nicht mehr alleine zu sein. In dieser Auseinandersetzung mit AIDS entstand ein Gemeinschaftsgefühl, welches mir half, den Alltag wieder neu in den Griff zu bekommen. Es entstand wieder Vertrauen.


Mit einem „Leidensgenossen“, habe ich den Schritt in die 1984 gegründete Münchner Aidshilfe gewagt. Dort erwirkten wir eine Anlaufstelle von Betroffenen für Betroffene. Wir wurden Ansprechpartner für andere HIV-infizierte Menschen und waren bestrebt, jedem der kam, die erste Angst zu nehmen.


Im Laufe der Zeit erlebte nicht nur ich, dass wir dort unbefangener miteinander umgehen konnten, als mit unserem bisherigen Freundeskreis. In dieser Auseinandersetzung mit AIDS entwickelte sich ein Gemeinschaftsgefühl und ich traute mich wieder Freundschaften zu schließen. Statt auf Partys trafen wir uns jedoch immer häufiger in Kliniken und auf Friedhöfen. Klinikbesuche, Sterbebegleitung und die vielen Beerdigungen lösten bei mir Depressionen und Schlaflosigkeit aus. Ich hatte Todesängste und Suizidgedanken.


Die irrationalen Ängste in der Gesellschaft entfachten den Ruf nach Isolierung, Absonderung und Ausgrenzung. Viele Infizierte verloren ihren Arbeitsplatz, ihre Wohnung. Ich verlor meinen Arbeitsplatz am Theater 10 Tage vor der Premiere. Eltern und Partner distanzierten sich. Unsicherheiten und Panik, sowie hysterische Diskussionen, beherrschten damals die Allgemeinbevölkerung.


Der Mut der Verzweiflung ließ mich kämpferisch werden. Meine verbindliche Reaktion war deshalb: Aufklärung in Medien, Schulen und Pflegepersonal. Übernahme von ehrenamtlicher Arbeit in der Aids-Hilfe, der AIDS-Beratung der Caritas und der Stadt München, der bundesweiten Positiven Selbsthilfebewegung.


Mit der „Hilfe zur Selbsthilfe“ gewann ich wieder Selbstbewusstsein und blieb nicht weiter in der anonymen Opferrolle verhaftet. Der Beistand einiger Freunde und meines an Parkinson erkrankten Lebenspartners Christian Noak mit der solidarischen Arbeit an seinen Gedichten half mir weiterzumachen und nicht aufzugeben.


Durch die neuen, hochwirksamen Medikamente, die ich seit 2007 nehme, wurde mir wieder Lebensqualität, gesundheitliches Wohlbefinden und neue Perspektiven geschenkt und gesichert.


So habe ich als „Todgeweihter“ überleben können.


Inzwischen im Rentenalter angekommen, darf ich auf ein gesundes, intensives und kreatives Leben, mit vielen wunderbaren Begegnungen, zurückblicken.


Dafür bin ich zutiefst dankbar.


„Selbst der Kieselstein hat seine Bedeutung, seinen Sinn“


Diese Sentenz aus Fellinis Melodram La Strada begleitet mich seit meinem 17. Lebensjahr.




Einführung


Rückblick auf Daten, Namen und Ereignisse zum Thema HIV/AIDS


Die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) machte für die Verhütung mit Kondomen mit ihren außergewöhnlichen Plakaten, Leitsätzen und Kampagnen, Furore. Konflikte mit der Kirche waren unvermeidlich. Ende der 1980er Jahre wurde mit„Gib Aids keine Chance" oder „Mach’s mit" aufgeklärt. Das war eine Revolution.


Mit Kampagnen gegen HIV-Infektionen und für die Verhütung mit Kondomen, sowie dem legendären TV-Spot mit Hella von Sinnen und Ingolf Lück an der Supermarktkasse „Tina, wat kosten die Kondome?" durfte 1989 erst nach längeren Diskussionen geworben werden.- Ein junger Mann schleicht durch den Supermarkt, greift sich verschämt eine Packung Präservative und legt sie heimlich aufs Band. Die Kassiererin brüllt durch den ganzen Laden: „Rita, wat kosten die Kondome?" „Rita, äh, Tina..,“ Rita wurde in Tina geändert, da die Bundesgesundheitsministerin Rita Süssmuth hieß. Mit Hella von Sinnen an der Kasse und Ingolf Lück als verschüchtertem Kunden wurde unmissverständlich deutlich, dass Prävention Sinn macht.


In der AIDS-Krise traf dieser Werbeaufruf plötzlich auf eine Gesellschaft, die sich aufgeklärter gab, als sie es im Grunde war. Vor allem ältere Menschen konnten mit so einem offenen Umgang mit Sexualität nur schwer umgehen. Politiker und Medien griffen dagegen nur das auf, was Mitgefühl und Sensation bot und ihnen Gelder oder Wählerstimmen versprach. So konnten Nichtbetroffene sich leichter von Infizierten distanzieren und unbeliebte Randgruppen (Schwule, Fixer, Prostituierte) besser erfassen, sie diskriminieren, verfolgen, isolieren und bestrafen.


So wurden AIDS-Infizierte Menschen bekämpft, aber nicht die Krankheit selbst. Realität aber ist, dass AIDS alle betrifft und nicht nur gewisse Randgruppen.


1981 weisen Ärzte in New York und Kalifornien auf die seltene Form einer Lungenentzündung, auf die Häufung ungewohnter Hauttumore und Blutgefäßkrebs besonders bei homosexuellen Männern hin. Es gibt Hinweise, dass ein Virus Verursacher der Krankheit sein könnte und z. B. über Spermien und Blut übertragen wird.




	Die Krankheit wird oft als „Schwulenkrebs oder Schwulenpneumonie“ bezeichnet.


	Vermehrte Erkrankung auch in anderen Ländern. Frankreich hat ca. 20 Todesfälle.


	Der Begriff „schwere erworbene Immunschwäche“ wird benutzt.





1982 einigen sich die Mediziner auf den Begriff AIDS.




	In der BRD wird die erste AIDS-Erkrankung diagnostiziert.


	Im Bundestaat Florida erkranken Haitianer, die nicht homosexuell sind.


	In New York leiden Neugeborene und Bluter an AIDS, welche epidemische Ausmaße anzunehmen scheint.


	Über 400 Erkrankungsfälle bei 270 Todesfällen werden registriert.


	Streng Religiöse halten „AIDS für eine Strafe Gottes“ für das sündige Verhalten der Schwulen.


	Es werden Forderungen laut, Homosexuellen das Blutspenden zu verbieten und Lokalitäten in denen Sexualität mit häufig wechselndem Geschlechtsverkehr praktiziert wird, zu schließen.





1983 Luc Montagnier/Paris isoliert erstmals das Virus, das AIDS verursacht.




	In Berlin wird die Deutsche AIDS Hilfe gegründet.





1984 erster Europäischer AIDS-Kongress in Amsterdam.




	Die Münchner AIDS-Hilfe wird als schwule Selbsthilfe gegründet. (Rosa Freizeit, VSG Verein für sexuelle Gleichberechtigung, Löwenclub und HUK Homosexuelle und Kirche)


	Dem Amerikaner Robert Gallo gelingt es ebenfalls das Virus zu isolieren und zu vermehren. Auch er beansprucht für sich das Virus entdeckt zu haben. Eine unerfreuliche Kampagne entbrennt zwischen den Forschern. Beiden wird der Verdienst der Virus-Identifikation zugesprochen. So wird die Basis für die Entwicklung eines Tests geschaffen, mit dem man HIV-Antikörper nachweisen kann. Die Krankheit erhält offiziell den Namen „AIDS“ - Acquired Immune Deficiency Syndrome


	Das HI-Virus gehört zur Gruppe des Grenzerlasses des bayerischen Innenministeriums: d. h. AIDS-verdächtige Ausländer werden an der Grenze zurückgewiesen.


	Die Fernsehsendung Panorama deckt auf, dass eine Datenbank vom Bundeskriminalamt über AIDS-Infizierte geführt wird.


	AIDS und Kondom werden zu Worten des Jahres vor „Glasnost“ und „Perestroika“ gekürt.


	Erstes Positiven-Treffen mit Dietmar Bolle in London





1985 In vielen Städten der BRD nehmen aus der Schwulenbewegung AIDS Hilfen ihre Arbeit auf. Sie setzen den Notlagen der Menschen mit HIV/AIDS, den Etikettierung- und Diskriminierungstendenzen der Gesellschaft ein wirksames Netz der Selbsthilfebewegung entgegen.




	US Schauspieler Rock Hudson stirbt an den Folgen von AIDS.


	Der erste große AIDS-Schweigemarsch zum Gedenken an die vielen Opfer findet in der BRD statt.


	
Ein Testverfahren wird vorgestellt, das den Nachweis von Antikörper gestattet, die das Immunsystem der Infizierten gegen das Virus bilden.


	Rita Süßmuth lässt eine Broschüre über AIDS an alle Haushalte in Deutschland verteilen, die über Gefahren und Ansteckungswege der Infektion informiert, wie man sich schützen kann und was Infizierte beachten sollten. Fälschlicherweise ging man davon aus, dass eine Ansteckung mit dem HI-Virus nur bei 20% der Menschen zu AIDS führt.
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